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Pſalm 90.

Geéehrte Trauerverſammlung!

chon wieder müſſen wir uns beugen vorder ernſten

Majeſtät des Todes. Aber wie wehmütig iſt es

uns allen heute zu Mute, müſſen wir doch Ab—

ſchied nehmen von einem Mann, einem gansen Mann,

der uns allen lieb und teuer war, den wir ſchätzten wegen

ſeines überaus ſympathiſchen, innerlich ausgeglichenen und

jederseit zielſichern Weſens. Wir alle werden noch lange

ſeine ſelten liebenswürdige, wohlwollende und doch ſo

gediegene in ſich geſchloſſene Perſönlichkeit miſſen, war er

doch ein edler Menſch in des Wortes vollſter Bedeutung.

Und wennſchon wir, ſeine Freunde und Verwandten

und Berufsgenoſſen ſo viel an ihm verlieren — wieviel

mehrerſt ſeine Gattin, mit der er während vierzig Jahren in

reinſter Harmonie verbunden geweſen iſt. Wie hatſie doch

in Verehrung und Liebe aufgeſchaut zu ihrem ſtets ſo

freundlichen, in zarteſter, hingebungsvollſter Liebe mit ihr

verbundenen Lebensgefährten, der kbein größeres Glück

kannte und keine höhere Freude, als ſeiner ſinn- und

geiſtesverwandten Gattin das Leben ſo ſchön und ange—

nehm als möglich zu geſtalten. Und gerade deshalb, weil

wir es wiſſen, oder doch ahnen, wieviel, wie unendlich

viel an treuſter, herzlicher Fürſorge ihr mit dem lieben

Entſchlafenen entriſſen wird, können wir uns die Größe

   



 

und Tiefe ihres Leides auch vorſtellen. Ihr gehört denn

auch unſere tiefempfundene Sympathie und Teilnahme.

Aber wie bitter das Scheiden von dem ſo innig geliebten

Gatten für ſie auch iſt und wie ſchmerzlich ſie ſeine Ciebe

und Güte vermiſſen wird in den einſamen Stunden, die

ihr nun warten — ſo gönnt ſie und mit ihr gönnen wir

es alle von hersen dem teuren Entſchlafenen, daß er, der

an der Grenze der Jahre angelangt war, die uns Men—

ſchen nun einmalgeſetzt iſt, nachlängerem, geduldig und tapfer

ertragenem Leiden ſanft und ſtill hat heimfahrt halten

dürken, und daß er nun unter Gottes Gnade amletzten,

ſeligen Ziel angelangtiſt.

Wenneinſt ein frommer Denker der Vorzeit in ähn—

licher, ſchwerer Leiderfahrung die bange Frage an das

Schichſal geſtellt: „Wes ſoll ich mich tröſten ?“ undſich

dann ſelbſt die tapfere Antwort des Glaubens gegeben

hat: „Ich hoffe auf Gott“ — ſo wollen auch wir heute, ſo

gern wir unſern lieben Entſchlafenen noch lange bei uns be—

halten hätten, ruhig und keſt in der Üüberzeugung gewurzelt

—

ſo kreundlich geführt und ſein Leben zu einemſelten

ſchönen, geſegneten und erfolgreichen hat werdenlaſſen,

— hates auch jetzt wohl und ſelig mit ihm gemacht,

wenn er ihn allem Leid und Wehedieſer Erde und Zeit

entriſſen und ihn heimgerufen hat zum ewigen Licht und

Frieden, zu einem neuen Leben der Verklärung und Voll—

endung. Das ſoll und darf heute unſer aller Troſt ſein

und um ſo mehr, weil der liebe Entſchlafene ſelbſt

ſtill und getroſt ſich gebeugt hat unter den Willen des

Ewigen undſeiner letzten Stunde mit der Huhe des Weiſen

   



 

und im tapfern Vertrauen auf Gottes Gnade entgegen—

gegangeniſt.

ſch meine, auch wir Trauernden alle wollen um ſo

mehr unſere volle Zuverſicht ſetzen auf den lebendigen

Gott, weil wir beim Hückblick auf ſein ſchönes und geſeg—

netes Leben ſagen müſſen: Gott der herr hat ſeine Augen

über ihm offen gehalten all die Jahre hindurch. Er hat

ihn in Freud und Leid getragen und geſtärkt und hat

ſeine Güte und Liebe in ſelten reichem Maße an ihm

geoffenbart. Das tritt uns beſonders lebhaft vor Augen,

wenn heute unſere Bliche in die Vergangenheit wandern

und wir das Leben des lieben heimgegangenen in kurzen

Zügen an dem Augeunſeres Geiſtes vorüberziehen laſſen.

Hans Ulrich Burkhart war ein Bind des Thurgaus,

wo er in Weinfelden am 8. Mai 1847 geboren wurde.

Ihm iſt das große Glücß geworden, eine ſchöne, ſonnige

Kindheit im Elternhaus verbringen zu dürkfen. Erbeſuchte

die dortigen Schulen, bis er nach ſeiner Bonfirmation nach

Frauenfeld zog, um in der Kantonsſchule ſich weiter aus—

bilden zu laſſen. Nachher gedachte er, einem herzenswunſch

ſeiner frommen Mutter zufolge, Theologie zu ſtudieren.

Allein die Verhältniſſe lenßten ihn auf andere Bahnen, da

er verhältnismäßig frühzeitig ſelbſt für ſeinen Unterhalt

aufkommen mußte und ihm auch die Fürſorge für einen

jüngern Bruder oblag. „Es iſt dem Mann gut, daß er

ſein Joch in ſeiner Jugend trage“ — unddashatſich

an unſerm Sreund in beſonderm Maße bewahrheitet. Mit

großer Energie machte der ſtrebſame und intelligente junge

Mann eine kaufmänniſche Lehre durch in einem aargau—

iſchen Sabrikationsgeſchäft. Verſchiedene Geſchäftsreiſen

   



 

hrachten ihn ſchon damals mit Land und Leuten in Bon—

takt und ließen ſchon krühe in ihm eine gewiſſe Geſchäfts—

und Menſchenkßenntnis heranreifen, die ihm in ſpätern

Jahren trefflich zu ſtatten gekommeniſt.

Mit fünfundzwanzig Jahren ſchon wurde ihm in Amiens

in einem großen Geſchäft eine Vertrauensſtelle übertragen.

Wie erweiterte ſich ſein ganzer geiſtiger horizont und wie

ſchärfte ſich ſein Geſchäftsblich, als er in den ſiebziger Jahren

im Auftrag dieſes franzöſiſchen Hauſes gans Europa von

Portugal bis hin nach Skandinavien, ja bis hin nach Buß—

land und Sinnland bereiſen mußte und durkte, und ihn ſeine

Geſchäftsqufträge ſogar in den Orient und nach Amerika

führten. Dieſe großen Reiſen brachten ihm reichen geiſtigen

Gewinn,feſtigten ſeinen Charakter, erfüllten ihn mit großer

Welt⸗ und Lebenserfahrung und legten entſchieden mit

den Grund zu dem ihmeigenen keinen, liebenswürdigen,

weltgewandten und ſtets taktvollen vornehmen Weſen.

Im Jjahre 1877 aſſocierte er ſich mit einem Sreunde,

herrn hbammerſchmidt aus Bielefeld und gründete mit ihm

ein Importgeſchäft in St. Petersburg. Es galt damals keine

leichte Aufgabe zu bewältigen — abermit Luſt und Liebe,

mit großer Pflichttreue und Energie machten ſich die beiden

jungen Männer ans Werk. In ſeinen Aufzeichnungen, die

hans burkhart vor ſeinem hbeimgangnochſelbſt geſchrieben

hat, ſagt er, daß ſie in jenen Jahren in Petersburg nicht

nur acht Stunden gearbeitet hätten, ſondern bis tief in die

Nacht hinein, ja bis über Mitternacht hinaus. Der Erfolg

iſt denn auch nicht ausgeblieben.

Damit war burkhart, wie man ſozu ſagenpflegt, ein

gemachter Mann. So durfte er denn auch daran denken,

   



 

einen eigenen bausſtand zu gründen. Während eines Er—

holungsaufenthaltes in ſeiner ihm ſo lieben Schweizerheimat

lernte er ſeine ſpätere Gattin kKennen. Im Dezember 1880

fand die Trauung in Bernſtatt mit Fräulein Adele Gruner,

der einzigen Tochter des berrn Bankier Gruner-haller.

Die hochzeitsreiſe ging nach dem fernen Petersburg, wo

er ſeiner jungen Frau ein trautes, behagliches heim be—

reitet hatte. Es waren zwei äußerſt glückliche Jahre, die

die Beiden in der Pewaſtadt verleben durften — Jahre in—

tenſiver Arbeit — aber auch Jahre ſchönen Samilienglückes,

Jahre voll Freude und WonneinderGeſellſchaft lieber,

geiſtesverwandter Menſchen.

Da traf ſie auf einmal die Nachricht, daß Papa Gruner

an einer CLungenentzündung ſchwer erkrankt ſei. Sie

reiſten ſofort in die heimat zurück, fanden ihn abernicht

mehr unter den Lebenden. So war es denn gegeben, daß

das junge Paar Petersburg definitiv verließ und nach

Bern überſiedelte.

herr Burkhart trat zunächſt als Aſſocie in das Bank—

haus Gruner⸗-haller & Co. ein, ſpäter als Chef, bis er

nach dem Tode ſeiner von ihm verehrten und geliebten

Schwiegermama, mit der er in bausgemeinſchaft lebte,

und dererſtets mit ritterlicherZzuvorßommenheit begegnete,

das Geſchäft auf eigene Bechnung übernahm und bis 1905

unter ſeinem Namenführte.

Haſch lebte er ſichin Bern ein. Seine große Geſchäfts-

und Menſchenkenntnis, ſein geſundes Urteil, ſein weiter

Blich, aber auch ſeine Gewiſſenhaftigkeit und abſolute Zu—

verläſſigheit, ſtempelten ihn geradezu zu einem Bankier

wie er ſein ſoll und erwarben ihm das volle Zutrauen
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mit Bankier Burkhart zu tun bekam, erhielt von ihm

jederzeit freundlichen, wohlwollenden aber auch wohlerwo⸗

genen Hat.

Kein Wunder, daß man auch in weiten Zreiſen auf

den arbeitsfreudigen, begabten, tüchtigen Mann aufmerkſam

wurde undſich ſeine wertvolle Mitarbeit ſicherte. So wurde

er denn in verſchiedene Verwaltungsräte und damit in

die Leitung größerer Unternehmungen berufen. Er hat

mit den Grund gelegt zu dem gewaltigen Kraftwerk

Caufenburg und hatſich ſtets für dieſes Werkintereſſiert.

Er diente der Geſellſchaft für bholzſtoffbearbeitung, wie

derjenigen der ſchweizeriſchen Lagerhäuſer in Aarau. über—

all bewährte ſich Burkhart als ein tüchtiger Geſchäftsmann

und Mitarbeiter.

Ganz beſonders beteiligte er ſich an der Gründung der

Berner Oberland-Bahnen und der Wengernalpbahn, in

deren Verwaltungsräten er von Anfang an ſaß, wie

ſpäter auch in demjenigen der Lötſchbergbahn. Volle zwanzig

Jahre hat er den Verwaltungsrat und die Direktion der

Berner Oberland-Bahnen präſidiert und hat ſich um die

Oberländiſche Talbahn große Verdienſte erworben.

Die Mitwirkung in dieſen verſchiedenen Verwaltungen

und beſonders die Leitung der Oberlandbahn brachten ihm

eine gewaltige Arbeit, ſo daß es ganz begreiflich war,

daß der ſo überaus arbeitsfreudige Mann ſein Bankhaus

im Jahre 1905 jungen Kräften anvertraute. Wiefreute

er ſich über das ſteigende Gedeihen der Berner Oberland—

Bahnen. Unter ſeiner Agide wurde die Eleßktrifisierung

dieſer Bahn durchgeführt. Wie ſchmerzlich aber war es ihm

   



 

anderſeits, als infolge des alles erſchütternden, und den

Fremdenverkehr gewaltig ſchädigenden Weltkrieges, dieſes

Verkehrsmittel, dem er ſo viel Zeit und Mühe, aber auch

Cuſt und Liebe gewidmet hatte, mit allerlei Schwierig—

keiten zu kämpfen hatte.

Hans Burkhart iſt dabei ſtets die gleiche ruhige, in

ſich geſchloſſene Perſönlichßeit geblieben, vom feſten Glauben

beſeelt, daß ganz gewiß auch wieder beſſere Zeiten an—

brechen müſſen. Seinen Bollegen, aber auch allen Ange—

ſtellten hat er ſtets ein freundliches Wohlwollen entgegen

gebracht. So war ſein Leben kein unnützes — im Gegen—

teil, ein ſegenbringendes. Er hat treu hausgehalten mit

ſeinen Pfunden und ſie mit Freuden in den Dienſt der öffent—

lichkeit und der Allgemeinheitgeſtellt.

Dabei war aber der liebe Entſchlafene bein trockener

Geſchäftsmann — er warein liebenswürdiger, lebens—

froher Freund und Geſellſchafter, der gerne im Zreiſe

geiſtig bedeutender Männer verkehrte und nicht nur An—

regung empfing, ſondern auch brachte. Amliebſten aber

war der im Grunde einfache und anſpruchsloſe Mann da—

heim in ſeinem hauſe, das erſeiner über alles geliebten

Cebensgefährtin mit auserleſenem Geſchmack geſchmückt

hatte, und wo er ſo gern im hreiſe der Freunde und Ver—

wandten edle Geſelligkeit pflegte. Wie war man doch in

ſeinem hauſe, das ſeine Burg, ſein Stolz und ſeine Freude

—J

lebenserfahrenen Mann, der, ohneſelbſt je in aktiver Po—

litiß zu machen, doch ein reges Intereſſe am öffentlichen

Ceben ſeines geliebten Schweizerlandes beſaß, nie ohne Ge—

winn und Sörderung nach Bauſe. Und wer etwa um RPat

   



 

bei ihm anklopfte, hat es nicht vergeblich getan, wie er

denn vielen, beſonders unter ſeinen Verwandten und

Freunden, ein trefflicher Ratgeber gewordeniſt, aber auch,

wo es nottat, hilfreich ſeine Hand aufgetan hat, ohne je

die CLinke wiſſen zu laſſen, was die Pechte tat. Da

ihm ſelbſt Binder verſagt waren, hatte er viel Sym—

pathie und Intereſſe für die Binder ſeiner Verwandten und

iſt beſonders den Kindern ſeiner verwitweten Schweſter

in Deutſchland ſtets in väterlicher Weiſe mit Bat und

werktätiger hilfe zur Seite geſtanden. Das Liebſte und

Teuerſte freilich war ihm ſeine Gattin, mit der er vierzig Jahre

lang in treuſter und zarteſter Liebe verbunden bleiben

durfte. Wie haben ſie doch einander verſtanden und eine

ſelten ſchöne Geiſtes- und Intereſſengemeinſchaft gepflegt.

Wie hat er, ein großer Freund der Natur und der Künſte,

ſeine Gattin ſo gerne hingeführt an die vielen ſchönen

Stätten unſeres von der Natur ſoreich ausgeſtatteten

Candes, und wie hater mitihrjeweilen herrliche und

wonnige Serientage verlebt!

So floſſen die Jahre dahin in Arbeit, die ihm recht

eigentlich Lebensbedürfnis war, und in edler Lebensfreude.

Er durfte ſich auch einer trefflichen Geſundheit erfreuen,

wie er denn im Verhältnis zu ſeinem vorgerückten Alter

ſtets eine merkwürdig jugendliche Slaſtizität ſich bewahrt

hatte. Vor einigen Jahren jedoch erkrankte er nicht unbe—

denklich. Es war für ihn eine rechte Mahnung: „beſtelle

dein baus!“ — Glüchlicherweiſe erholte er ſich wieder völlig.

Im SFrühſommer dieſes Jahres fing er an zu kränkeln. Ein

Aufenthalt im Oberland brachte ihm nicht die erhoffte

Geneſung. Als ein kranker Mann kehrte er heim. Trotz

   



 

der treuſten und hingebungsvollſten Pflege ſeiner unermüd—

lich um ihn beſorgten Gattin und der Fürſorge des Arztes

wollte die Krankheit nicht weichen, ſie zehrte an den

Kräften des betagten Mannes. Erſelbſt fühlte wohl, daß

ſein letzter Tag nicht mehr fern ſei. Mit dem ihm eigenen

außerordentlichen Pflichtbewußtſein hat er noch alles geordnet

und hat ſich auch innerlich vorbereitet auf ſeinen letzten Gang.

hans burkhart war kein Frommer im landläufigen

Sinne des Wortes. Er warauch kein kirchlicher Mann,

und doch vontiefer Beligioſität. Ein feſter Gottesglaube

war in ſeinem herzen verankert. Er hat das zwarnicht

in Wort und Brauch, aber in der Tat bewährt. Wie gern

hat er 3. B. den Sämanngeleſen und ſich beſonders auch

durch die von ihm ſo ſehr geſchätzten „Stunden der An—

dacht“ von Bb. Z3ſchokke in ſeinem Pflichtbewußtſein ſtärken

und ſich über die Dinge dieſer vergänglichen Welt hinaus

heben laſſen. Und wie oft — ſchon in krüheren Zeiten —

und dann wieder in den letzten Wochen hater ſich von

ſeiner Gattin an einem Sonntagmorgen eine gute Predigt

vorleſen laſſen, und wie hat er in den Tagen ſeiner Brank-—

heit ſeine Gattin, die Vertraute ſeines herzens und ſeiner

innerſten Gefühle und Gedanken, aufgefordert mit ihm zu

beten. So hat hans Burkhart den Weg nach der Ewigkeit

nicht unerwartet angetreten. Still und ſanft iſt er am letzten

Montag hinübergeſchlummert.

Wir aber ſagen: „Werſoſtirbt, der ſtirbt wohl!“ Es

wird nun auch an ihm wahr werden das Wort des Pro—

pheten Jeſaia: „Die da richtig gewandelt ſind, die kommen

zum Frieden, ſie ruhen aus in ihren Kammern.“ Sein

Andenken wird bei uns im Segenbleiben.

   



 

Der Gattin aber, die ſo viel, ſo unendlich viel verloren,

möchte ich zurufen. Verzage nicht, die Liebe höret nimmer

auf! — „Waswirbergen in den Särgeniſt der Erde

Kleid, was wirlieben iſt geblieben, bleibt in Cwigkeit.“ —

Gebet.

K

Von einem nahen Sreunde und Verwandten des

lieben Entſchlafenen iſt der Gattin folgende treffliche

Würdigung ſeiner Perſönlichßeitzugekommen:

Schwer hat das Leben in den letzten Jahren uns

gehämmert. Da denken wir wehmütigen herzens an die

frohen Feſttage zurück, in denen die Familie in Kraft und

Fülle vereinigt, ſich freute an des Lebens herrlichkeit, und

die Mendelſonſchen Lieder in kraftvollem Chor ertönten:

„Mit der Freude zieht der Schmerz traulich durch die

Zeiten,“ und hans Burkhartſang als einer derfröhlichſten

mit. Nun aber habenſich die RPeihen gelichtet, einer nach

dem anderen legte ſich zur ewigen Puhbe nieder, und die

Jüngſten krüherer Jahre ſind nun die Älteſten geworden.

Als ein junger trat bans Burkhart vor beinahe vier

Jahrzehnten in die Samilie ein und als älteſter hat er

uns nun verlaſſen. Wirſind untröſtlich über dieſen Ver—

luſt, und uns bleibt nur übrig, ſein Bild in uns aufleben

zu laſſen, um es Zeit unſeres Lebens treu im hersen zu

bewahren.

   



 

Schon ſein Außeres hatte etwas ungemein Gewinnendes:

Feſten und doch leichten Ganges ſchritt er dahin, ein Bild

kräftiger Männlichßeit. Er wußte zu imponieren durch die

Geſchloſſenheit ſeines Weſens, die Sicherheit ſeines Urteils,

den Gerechtigkeitsſinn, den praktiſchen, zielſichern Blick.

Als Mann, der die Welt geſehen hatte, blichte er über

die Enge des Alltages hinaus, er verſtand ſein wurzel—

echtes Schweizertum mit weltmänniſchem Weitblich zu ver—

binden. Als Fremder warerſeinerzeit nach Bern ge—

kommen: Seiner Tüchtigkeit gelang es in kurzer Zeit,

das allgemeine Zutrauen ſich zu erwerben und den guten

Namen des Bankhauſes, deſſen Leitung er übernommen

hatte, in altem Anſehen zu erhalten. Er warnicht zur

Beſchaulichkeit geboren, alles in ihm drängte zur Tätigkeit,

nur in der Arbeit fand er Buhe und Befriedigung. Das

entſcheidende geiſtige Merkmal ſeiner Perſönlichßeit war,

daß er nicht nur anſich dachte, ſondern ſeine ganze Fraft

in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellte. In dem Bewußtſein,

für das öffentliche Wohl zu wirken, übernahm er die

Ceitung der Berner Oberland-Bahnen! Man darkfihn wohl

als einen hauptförderer der CLaufenburgwerke betrachten,

denen er jahrelange Arbeit und Sorge widmete. Auch ſoll

die hingebende Mühe für das bhallerdenkmal ihm nicht

vergeſſen ſein. Bei allen ſeinen Unternehmungen wurde

er getragen von einem ausgeprägten Pflichtbewußtſein,

das ihn zu den größten Opfern fähig machte. Wir denken

da an ſeine unter ſchweren Umſtänden unternommene

Heiſe nach Amerika.

Einen unerſetzlichen Verluſt erleidet unſere Familie,

deren Stütze und Stab er ſo recht eigentlich war. Man

   



 

holte ſeinen Rat für die kleinen Sorgen des Alltags, wie

für alle entſcheidenden Cebensfragen. Immer warerbereit,

zu helfen und Opfer zu bringen, wo es Nottat. In der

Verborgenheit und Stille der Familie entfaltete er ſeine

ganze reiche ſelbſtändige Perſönlichkeit.

Und als die Jahre kamen, in denen man an das Ende

zu denken pflegt, als Brankheit ihn anfing zu hämmern,

verharrte er in immergleicher gefeſtigter Seelenſtimmung.

Ein freundlicher Stern hat über ſeinem Lebengeleuchtet,

den letzten köſtlichen Abendſchimmer durfte er noch ge—

nießen, bevor das tiefe Geheimnis des ewigen Still—

ſchweigens ſich über ihn ſenßte. Die CLiebe und Verehrung

der Seinigen blieb ihm bis zum Ende getreu. Uns allen

wird hans Bburkhart unvergeßlich bleiben. Mit einem

herzlichen Dank! Dank! nehmen wir von ihm Abſchied.

K
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